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Liebe Leserin, lieber Leser,

Licht ist der zentrale »Werkstoff« der Fotografie. Unabhängig von Ihren bevorzug-

ten Motiven und der verwendeten Kameratechnik ist es das Licht, das Ihre Bil-

der »zum Leuchten« bringt. Sie wissen das natürlich, aber arbeiten Sie tatsäch-

lich gestalterisch mit dem Licht? Nehmen Sie Lichtsituationen bewusst wahr? 

Beobachten Sie, was das Licht macht und wie es sich verändert? Nutzen und 

beeinflussen Sie das Licht im Sinne Ihrer Motividee? Für Eib Eibelshäuser dreht 

sich in der Fotografie alles um das Licht, und in diesem Buch zeigt er Ihnen, dass 

der geschickte Umgang mit dem Licht der Weg zu individuellen Fotos ist, die aus 

der Masse herausstechen. 

Es gibt viele Wege, sich dem Thema Licht zu nähern; auf den folgenden Seiten 

dreht sich alles um die ästhetischen und gestalterischen Aspekte des Lichts. 

Sie lernen das Licht von allen Seiten und in allen Formen kennen: ob es um das 

natürliche Licht im Wandel von Zeiten und Orten geht, um das jederzeit kontrol-

lierbare künstliche Licht oder um das direkt im Computer erzeugte digitale Licht. 

Sie lernen, das Licht bewusst wahrzunehmen und in Ihrem fotografischen Sinne 

zu beeinflussen: Lenken Sie das Licht, zerlegen Sie es, und setzen Sie es neu 

zusammen! Ihrer Experimentierfreude sind keine Grenzen gesetzt! 

Sollten Sie Hinweise, Anregungen, Kritik oder Lob an uns weitergeben wollen, 

so freue ich mich über Ihre E-Mail. Zunächst einmal wünsche ich Ihnen aber viel 

Freude mit diesem Buch! Ich bin mir sicher, dass Ihnen das eine oder andere 

Licht aufgehen wird.

Ihr Frank Paschen
Lektorat Rheinwerk Fotografie

frank.paschen@rheinwerk-verlag.de

www.rheinwerk-verlag.de

Rheinwerk Verlag · Rheinwerkallee 4 · 53227 Bonn

mailto:frank.paschen@rheinwerk-verlag.de
http://www.rheinwerk-verlag.de
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Für Nina und Lilli



EINLEITUNG

Licht! Sie können das Thema Licht als banal, weil immer verfügbar, 

oder als kompliziert, weil an physikalische Gesetze gebunden, 

benennen. Ich persönlich möchte es in diesem Buch als das 

mächtigste Gestaltungsmittel in der Fotografie und in anderen 

bildgebenden Medien bezeichnen. Meine Begeisterung, verbunden 

mit einer großen Leidenschaft für Licht, möchte ich über die 

nächsten Seiten mit Ihnen teilen und Sie mit meinen Worten und 

Bildern für das Thema Licht »befeuern«!

(Bild: Eib Eibelshäuser)
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Mein Licht der Welt

Stark geprägt wurde meine Wahrnehmung von Licht auch 

durch das Miterleben der aufblühenden Raumfahrt Ende 

der sechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. Mit 

knapp elf Jahren folgte ich begeistert die ganze Nacht 

den schummrigen Bildern unseres kleinen Schwarzweiß-

fernsehers, als Neil Armstrong am 21. Juli 1969 früh-

morgens um 3.56 Uhr Mitteleuropäischer Zeit aus der 

Landefähre auf den Mond hinabstieg. Es war kaum etwas 

zu sehen außer ein paar grellen Lichtflächen, die sich 

gegen einen streifigen, dunklen Hintergrund abhoben. 

In dem Raum, in dem unser Fernseher stand, brannte 

kein Licht, sodass nur das blassgraue Licht der Matt-

scheibe durch den Raum flimmerte. Leider war es mir 

EINLEITUNG

Abgesehen davon, dass ich bereits im frühkindlichen Al-

ter von drei Jahren bei meinem Vater über den Rand der 

Entwicklungsschalen sowie durch Mikroskope und Lin-

sen geguckt habe, beschäftige ich mich seit 1981 inten-

siv mit der professionellen Fotografie und von Anfang an 

und dann zunehmend auch mit dem gestaltbaren Licht. 

Meine Vorstellung von Licht über einer Szene hat sich 

eher aus der Malerei als aus der Fotografie heraus gebil-
det. Das rührt daher, dass ich recht schnell den Eindruck 

gewann, das fotografierte Licht wirke sehr künstlich und 

nicht an der Natur orientiert. Das hatte zur Folge, dass 

mich käuflich zu erwerbende Lichtformer in ihrer Wirkung 

schnell enttäuscht haben, und so entschied ich nach re-

lativ kurzer Zeit, selbst entworfene Lichtgestaltungswerk-

zeuge zu konstruieren.

 Abbildung 1 
Links: Durch ein Mikroskop blickt der Autor 

im Alter von knapp drei Jahren in das Licht 

einer fremden (vergrößerten) Welt.  

Rechts: Lichtverstärkung durch eine Linse. 

(Bilder: Hans Eibelshäuser)
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nicht vergönnt, Neil Armstrong (1930–2012) persönlich 

kennenzulernen. Aber ich sollte einem anderen NASA- 

Astronauten fotografisch begegnen …

Bei meinem Besuch des Kennedy Space Centers am 

Cape Canaveral in Florida im Jahr 2009 war bei Betre-

ten des nachgebauten Firing Rooms der Apollo-Missio-

nen durch das dort herrschende »mystische« Licht das 

Gänsehautgefühl von damals sofort wieder da. Und seit 

den 1960er-Jahren hat der Mensch immer weiter und 

genauer in den Weltraum hinausgeblickt. Denken Sie an 

Bilder, die das Weltraumteleskop Hubble geliefert hat 

und die Sie auf der Internetseite der NASA bestaunen 

können. 

Die »Hubble-Bilder«, die andere Wellenlängen als die 
des sichtbaren Lichts »fotografisch« festgehalten haben, 

brachten Licht und Farben in unglaublicher Ausprägung 

vor unsere Augen. Kein irdischer Dunst beeinflusste das 

Millionen Jahre alte Licht auf seinem langen Weg zur 

Frontlinse von Hubble. Und heute sind sogar Menschen 

ohne Teleskop in der Lage, wenn sie denn Astronauten 
sind und sich an Bord der ISS aufhalten, mit bloßem Auge 

in die Tiefe des Alls und auf unseren beleuchteten Plane-

ten hinabzusehen. Alle 90 Minuten einen Sonnenunter-

gang, das Licht von nächtlichen Gewittern, Polarlichter 

in den schönsten Farben und die Beleuchtung großer 

Städte von oben zu sehen ist leider nur ein paar weni-

gen Menschen vergönnt. Als ich 2015 den deutschen 
Astronauten Alexander Gerst traf und fragen konnte, wie 

er das Licht dort »oben« empfunden habe, kam nur ein 

einziges Wort als Antwort: »Fantastisch!«

Anfang 2018 hatte ich dann die einmalige Gelegen-

heit, am niederländischen Standort der European Space 

Agency ESA den ehemaligen NASA-Astronauten Scott 

Kelly zu treffen. Ab dem 28. März 2015 hielt er sich für 

 Abbildung 2 
Die Mondlandung am 21. Juli 1969 (Quelle: NASA | Filmstill)

 Abbildung 3 
Nachbildung des Kontrollzentrums für die Starts der Apollo-Missi-

onen am Kennedy Space Center bei Titusville in Florida
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knapp ein Jahr auf der ISS auf. Er sah in dieser Zeit un-

gefähr 10 000 Sonnenauf- und -untergänge, musste sich 

allerdings im Inneren der Station, wie er sagte, unter un-

angenehmem Licht aufhalten. Er erzählte mir, dass der 

zweite starke Eindruck nach der frischen Luft das irdi-

sche Licht gewesen sei. Nach einem Jahr in technischer 

Atmosphäre, beleuchtet von ungemütlichen Lampen, 

und dem auf die Erde zurasenden »Höllenritt« mit einer 

Sojus-Kapsel durch glühend heißes Plasma konnte ich 

das sogar als Nichtastronaut etwas nachvollziehen. 

Parallel zu meiner Begeisterung für die Erforschung 
des Weltraums und meinen diesbezüglichen »Licht  erfah-

rungen« wurde ich mir des großen Potenzials der Licht-

gestaltung in der Fotografie schnell bewusst. Gemäß 

meiner Sicht der Dinge konnte und kann sich ein guter 

Fotograf lediglich durch eine besondere Lichtkomposi-

tion von allen anderen Fotografen unterscheiden. Da-

mals noch völlig ohne digitale Hilfsmittel, versuchte ich, 

Geschichten überwiegend über meine Lichtgestaltung 

zu erzählen.
Ich konstruierte eigene Reflektoren, mit denen ich das 

Licht »zerlegen« konnte (dazu auch mehr ab Seite 312), 

und besondere Lichtquellen, mit denen ich mit Licht ma-

len konnte. Sowohl den Begriff des Lightbouncings – also 

die Methode, überwiegend mit indirektem Licht zu arbei-

ten – als auch den des Lightpaintings – mit Lichtquellen 

zu malen – kannte man damals noch nicht, zumindest 

noch nicht in Deutschland. 

Lichtgestaltung außerhalb und 
innerhalb der Kamera

Wie ist diese Überschrift gemeint? Zum einen steht sie 

symbolisch für die Veränderungen im Laufe von Jahren 

der gestalterischen Möglichkeiten, zum anderen für die 

heutigen Möglichkeiten, auf die Gestaltung einzuwirken. 

Wobei ich hier den Begriff Kamera um die Möglichkeiten 

des Rechners erweitern möchte. Bei der digitalen Foto-

grafie ist die Kamera in der Regel zwangsläufig mit dem 

Rechner durch eine »Nabelschnur« verbunden. Diese 

»Gestaltungseinheit« macht heute das moderne Bild 

aus. Früher war es nur möglich, eine Lichtgestaltung vor 
der Kamera vorzunehmen, das hieß, es wurde vor der 

Kamera mit verschiedenen Lichtquellen, Folien, Filtern, 

 Abbildung 4 
Blick auf den Sitz des deut-

schen Astronauten Alexander 

Gerst im Sojus-Raumschiff, 

mit dem er bei seiner Mission 

im Jahr 2014 zur ISS flog.
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Eindruck des Leuchtens erzeugt. Die Buchstabenreihen 

habe ich dann als einzelne Belichtungen nacheinander 

von einer grün hinterleuchteten Folie abfotografiert. Die 

Fläche der Folie war dabei schwarz, die Buchstaben hin-

gegen waren klar-durchsichtig. Jeweils zwei Belichtungen 

pro Buchstabenreihe waren dafür erforderlich, eine für 

eine scharfe Buchstabenkante ohne Frostfolie und eine 

zweite für den leichten Lichtschein mit einer Frostfolie 

auch mit Mehrfachbelichtungen auf ein und demselben 

Film gearbeitet. 

Abbildung 6 auf der nächsten Seite ist dafür ein gu-

tes Beispiel. In aller Kürze erklärt: Eine Belichtung habe 

ich für das Streiflicht auf dem Gehäuse des Blaulichts 

gemacht. Die sich drehende Glühlampe im Gehäuse 

habe ich als zweite Belichtung mit einem Frostfilter fo-

tografiert, sodass das Licht einen »Hof« bekam, was den 

 Abbildung 5 
Links: Schmuck-Stilllife aus den frühen 1980er-Jahren (fotografiert mit indirektem Licht).  

Rechts: Stilllife mit Blitz und Lightbrush (Lightpainting) aus den späten 1980er-Jahren



Was erwartet Sie in diesem Buch?

Das Buch widmet sich dem sprichwörtlich nur schwer 

zu greifenden Thema Licht von vielen verschiedenen 

Seiten und spiegelt anschaulich all seine Facetten. Wir 

betrachten die Welt der Lichtgestaltung – in der Malerei, 

in der Fotografie und in den von Computern generierten 

Bildern. Die einzelnen Techniken sind dabei äußerst un-

terschiedlich und über die Jahrhunderte einem großen 

Wandel unterworfen. Allen ist aber eines gemeinsam, 

und alle kommen ohne es auch nicht aus: die Lichtge-

staltung. 

vor dem Objektiv. Auch hier war die Belichtung mit der 

Frostfolie dafür gedacht, dass das Licht »strahlt«. Wenn 

Sie das jetzt addieren, kommen Sie auf eine 8-fach-Be-

lichtung! Lichtgestaltung vor der Kamera! Heute würde 

man eine solche fotografische Aufgabe natürlich ein 
Stück weit auch vor der Kamera lösen, aber auch bereits 

»in« der Kamera, zum Beispiel durch das Fotografieren 

im Raw-Format. Den größeren Teil der Lichtgestaltung 

nach der Aufnahme würden Sie in dem gezeigten Beispiel 

heute natürlich im Rechner bewerkstelligen. Dadurch ist 

es immer noch nicht zum »Kinderspiel« geworden, aber 

Ihre Möglichkeiten haben sich entscheidend erweitert.

 Abbildung 6 
Mehrfachbelichtung mit  

verschiedenen Kamera-

richtungen



gestaltung auch eine große Erfahrung in der Fotografie 

erforderlich. Mithilfe des durch den Kamerasucher be-

grenzten Ausschnitts aus der Wirklichkeit und des Ein-

satzes von Schärfe trainieren Sie auch den Blick für vor-

handenes Licht. Der fünfte und letzte Punkt ist zugleich 

der wichtigste: Seien Sie sich des Lichts bewusst! 

Licht ist allgegenwärtig und kann von uns aufgrund 

der modernen technischen Möglichkeiten im Zweifels-

fall einfach »per Knopfdruck« aktiviert werden. Darüber 

könnte man beinahe vergessen, wie entscheidend das 

Licht für die Fotografie ist, wie unterschiedlich es wirken 

kann und wie wir es beeinflussen können. Dieses Buch 
wird Ihr Bewusstsein für fotografisches Licht wecken und 

Ihnen viele Impulse für Ihr Sehen vermitteln. Dabei wün-

sche ich Ihnen viele erhellende Momente!

 
Eib Eibelshäuser
Willich-Anrath

Meine Mission mit diesem Buch ist, Ihnen fünf wichtige 

Punkte auf dem Weg zu einer besseren Lichtgestaltung 

in der Fotografie ans Herz zu legen:
Als Erstes möchte ich die Notwendigkeit einer höheren 

Vorstellungskraft herausstellen. Damit Sie die Qualität 

Ihrer Lichtgestaltung erhöhen können, müssen Sie vor 

allem Ihre Vorstellungskraft für das, was nach dem Foto 

und der Bearbeitung am Rechner herauskommen soll, 

steigern. Sie haben sozusagen Ihr Bild bereits fertig im 

Kopf und setzen es »nur noch« mit Kamera und Licht 

um. Zweitens sollten Sie im Laufe der Zeit einen großen 
»Werkzeugkasten« an erlebten Lichtstimmungen in Ihrem 

Kopf anfüllen, um aus einer Vielfalt an Lichtsituationen 

schöpfen zu können. Das erfordert drittens, dass Sie 

möglichst in allen Lebenssituationen Ihre Wahrnehmung 

von Licht schulen. Also genau hinsehen, zum Beispiel 

»Schatten sammeln« – wie Sie es im Buch beschrieben 

finden werden. Viertens ist für alles eben Genannte und 

für Ihre sich entwickelnde und perfektionierende Licht-

 Abbildung 7 
Grau ist alle Theorie: Dieses 

Modell wird Ihnen im Buch an 

zahlreichen Stellen begegnen. 

Mit seiner Hilfe lässt sich die 

Wirkung von Licht und Schat-

ten gut illustrieren. Auf die 

Größe kommt es dabei nicht 

an: Seine Höhe beträgt gerade 

einmal knapp 20 cm, und die 

darauf »thronende« Kugel ist 

ein Tischtennisball.

Was erwartet Sie in diesem Buch?   19
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KAPITEL 1

Der Maler und Fotograf David Hockney (*1937) bezeich­

net die im Zusammenhang mit diesen Bildprojektionen 

realistischen Abbildungen auch gerne als eine spre-
chende Ähnlichkeit. Ungeachtet der verwendeten Hilfs­

mittel sollten wir aber eines nicht vergessen: Nicht das 

optische Instrument führt den Pinsel oder den Zeichen­

stift, sondern der Künstler. Das Malen oder Zeichnen, 

die kreative Leistung, wird durch den Einsatz eines opti­

schen Hilfsmittels nicht einfacher. 

Das gilt auch für die Fotografie mit mittlerweile hoch­
technisierten und softwaregestützten Kameras sowie die 

Möglichkeiten der Bildbearbeitung. Das Fotografieren an 

sich wird durch den puren Einsatz moderner Hard­ und 

Software nicht einfacher, aber uns »modernen Bildge­

staltern« werden dadurch neue Werkzeuge an die Hand 

gegeben, mit deren Hilfe durchaus neue Sichtweisen der 

Realität oder eine Fantasie entstehen können. Die für 

alle gemeinsame Grundvoraussetzung zur Gestaltung 

von Bildern ist und bleibt jedoch das Licht. Optik braucht 

Licht! 

Wenn Sie die Gelegenheit haben, sich Gemälde aus 

der Mitte des 15. Jahrhunderts und später genau anzu­

schauen, sollten Sie einmal auf die Personen achten. 

Ihnen wird auffallen, dass viele Darstellungen von Perso­

nen keine oder nur minimal gemalte Schatten enthalten. 

Die fertigen Gemälde bezogen sich mehr auf die Inter­

pretation des Gesehenen durch den Maler als auf eine 

realistische Darstellung. Durch den durch Sammellinsen 

gestützten »optischen« Blick der Maler hingegen – durch 

die Linse hindurch – bekamen Darstellungen von Perso­

nen und Gegenständen eine dramatische, bis dahin noch 

DAS GEMALTE LICHT

Ein Blick über die Schulter der alten Meister ist hilfreich, 

um die Wahrnehmung von Licht und sein Gestaltungs­

potenzial zu verstehen. Von den Gemälden Caravaggios 

über das sogenannte Rembrandtlicht bis zu den Bildern 

eines Samuel van Hoogstraten lässt sich einiges über 

Licht lernen. Einiges, das auch bei der Lichtgestaltung 

mit modernen digitalen Kameras hilft.

1.1 Kann man Licht  
überhaupt malen?

Die Maler hatten im Grunde genommen nur wenige Werk­

zeuge, um Licht darzustellen. Und doch standen sie mit 

ihren Fähigkeiten der modernen Fotografie in nichts 

nach. Man kann ab einer bestimmten Zeit – ungefähr 

ab dem Jahr 1500 – von zweierlei Herangehensweisen 

der Maler sprechen: zum einen von der bis dahin klassi­
schen Art des »nach dem Auge Malens« und zum anderen 

vom Malen unter Zuhilfenahme optischer Hilfsmittel wie 

Linsen, Hohlspiegel oder Prismen. Auch wurden unter­

schiedliche Kombinationen dieser Hilfsmittel eingesetzt. 

Die Maler erzeugten damit lebensnahe Bildprojektionen 

auf der Leinwand, die sie im Folgenden dann »vermalen« 

konnten. 

Diese bahnbrechenden neuen Verfahren, die Welt in 

Bildern festzuhalten, zogen schnell ihre Kreise, nahmen 

starken Einfluss auf die bis dahin etablierten Wahrneh­

mungsgewohnheiten und veränderten den Blick auf die 

Realität nachhaltig. 
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nie gesehene realistische (Tiefen­)Wirkung, weil die Ma­

ler dadurch den genauen Schattenverlauf sahen. Natür­

lich haben sie den Schatten auch vorher schon gesehen, 

aber mit Blick auf die Malerei nicht so genau. Und es war 

unüblich, die Schatten realistisch zu malen. Unterstützt 

durch diese »Optik« konnten sie einen Schattenverlauf 

von hart nach weich erkennen und diesen auf ihre Lein­

wand übertragen. So haben Sie zwar in dem Gemälde 

von Lucas Cranach dem Älteren (1472–1553) aus dem 
Jahr 1514 (siehe Abbildung 1.1) ein gewisses Gefühl von 

Tiefe, aber eine der Realität entsprechende Dreidimen­

sionalität will sich in der Betrachtung nicht einstellen. 

Gesicht, Hände und Beine weisen zwar eine Schattierung 

auf, das Gewand des Mannes jedoch wirkt insbesondere 

im oberen Teil unrealistisch flach. Das gänzliche Fehlen 

von Mikroschatten (siehe Kasten auf der nächsten Seite) 

und Reflexen lässt so gut wie keine Rückschlüsse auf die 

Art des Materials der Kleidung zu. Noch auffälliger wird 

das, wenn Sie sich einmal den Schwertgriff in der Hand 

des Mannes genauer anschauen. Der zwar beleuchtete, 

aber völlig reflexlos dargestellte Griff gibt uns keine Mög­

lichkeit der Materialerkennung. Nur unsere Erfahrung 

sagt uns, dass es sich vermutlich um Metall handelt, 

wirklich sichtbar würde dies aber nur durch das Zeigen 

von typischen Reflexen und Spitzlichtern. Die haltende 

Hand wirft zudem keinerlei Schatten auf den Schwert­

griff. Für die Erkennbarkeit von Dimension und Tiefe ist 

es entscheidend, dass sich Licht und Schatten untrenn­

bar gegenseitig bedingen.

Schauen Sie sich einmal die Augen Heinrichs des 

Frommen in Abbildung 1.1 genauer an. Auch hier gibt es 

nur sehr unpräzise Hinweise darauf, welche Lichtart aus 

welcher Richtung zur Beleuchtung diente. So erscheint 

das linke (bildrechte) Auge der Person unnatürlich hell 

und gleichmäßig ausgeleuchtet. Im rechten (bildlinken) 

Auge finden wir einen kleinen Lichtpunkt, der zusam­
men mit den wenigen Schatten etwas deutlicher auf den 

Standort der Lichtquelle verweist und dadurch das Auge 

wesentlich realistischer wirken lässt.

 Abbildung 1.1  
Lucas Cranach der Ältere, 1514. »Herzog Heinrich der Fromme 

(1473–1541)« (bpk / Staatliche Kunstsammlungen Dresden /  

Elke Estel / Hans-Peter Klut) 
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Fotografischer und damit realistischer wirkt hingegen 

das Bild von Giovanni Battista Moroni (1520/4–1579) 

aus dem Jahr 1560 (siehe Abbildung 1.2). Wenn Sie das 

Gemälde betrachten, werden Sie sehr schnell ein Gefühl 

dafür bekommen, wo sich die Lichtquelle befindet. Sie 

werden auch, je nachdem über wie viel Erfahrung mit 

Licht Sie bereits verfügen, die Art der Lichtquelle identi­

fizieren. Um in einem Foto eine zum gezeigten Gemälde 

nahezu identische Lichtführung zu erzeugen, müssten 

Sie einen sogenannten Beauty-Dish von leicht schräg 

rechts oben einsetzen. Sicher aber ist das Gemälde in 
Ermangelung von entsprechenden künstlichen Lichtquel­

len unter Tageslichtbedingungen geschaffen worden. 

 Abbildung 1.2  
Giovanni Battista Moroni, 1560. »Don Gabriel de 

la Cueva, Herzog von Albuquerque« (bpk / Gemälde-

galerie, SMB / Jörg P. Anders)

MIKROSCHATTEN

Mikroschatten sind, wie der Name schon sagt, winzigste 

Schatten, die sich innerhalb von Oberflächenstrukturen 

– je nach Beschaffenheit des Materials – unterschiedlich 

stark zeigen. Das menschliche Auge braucht diese Mi­

kroschatten in Verbindung mit Reflexen, um die Beschaf-

fenheit einer Oberfläche zu erkennen. Die Mikroschatten 

vermitteln Ihnen keine Information über die Lichtrich­

tung des vorherrschenden Lichts. Wenn Sie also bei Son­

ne oder bei bedecktem Himmel (das spielt hier keine 

Rolle) zum Beispiel den Ausschnitt eines Gehwegs foto­

grafieren, zeigen sich nur die Mikroschatten mit winzi­

gen Reflexen. Farbe, Helligkeit etc. zeigen sich auch, sind 

hier aber nicht relevant. Ohne Mikroschatten wäre die 

Oberflächenstruktur nicht erkennbar. Je glatter also eine 

Oberfläche ist, zum Beispiel ein poliertes Blech, desto 

weniger eindeutig können Sie die Materialbeschaffen­

heit bestimmen. Am extremsten zeigt sich dieses Phä­

nomen an einem Spiegel. Die Oberfläche des Spiegels 

selbst ist nicht zu erkennen, nur eben das eingespiegelte 

Bild. Der Umgang mit Mikroschatten ist im Übrigen auch 

eine große Herausforderung bei der Erzeugung compu­

tergenerierter Bilder. Aber dazu mehr in Kapitel 13, »CGI 

– Computer Generated Imagery«.

Spannend dabei finde ich, dass wir als Fotografen in der 

heutigen Zeit immer noch grundsätzlich das gleiche na­

türliche Licht nutzen wie die Maler vor etlichen Jahrhun­

derten. Faszinierend, finden Sie nicht? Wo wir gerade 

beim Zeitbegriff in Verbindung mit Licht sind, möchte ich 

Ihnen jedoch auch noch zu bedenken geben, dass sich 

das sichtbare Licht im Laufe der Jahrhunderte durch Um­

welteinflüsse sicherlich verändert hat. 

Der Maler Moroni hatte bereits weit vor der eigent­

lichen Erfindung der Fotografie ein sehr ausgeprägtes 

Gespür für das »fotografische« Licht und für eine realis­

tische Lichtführung. Betrachten wir einmal das Gemälde 

von Don Gabriel in Abbildung 1.2 genauer. Auf der Nase 
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sen. Bei dieser Lichtrichtung vielleicht etwas merkwür­

dig; auch hinter dem stützenden Arm müsste sich etwas 

mehr Schatten zeigen. Der Schwertgriff allerdings verfügt 

über die »richtigen« Reflexe, die uns hier »echtes« Metall 

erkennen lassen. Die Reflexe auf den Falten der Ärmel 

und der Hose machen diese »greifbar« und zeigen uns, 

dass sie durchaus aus einem seidigen Material herge­

stellt worden sein könnten. Schauen Sie sich in diesem 

Zusammenhang auch mal das Gemälde »Il Cavaliere in 

rosa« des gleichen Malers an!

Ich würde bei diesen beiden historischen Darstellun­

gen von Personen im Vergleich nicht von besser oder 

schlechter sprechen, sondern einfach von mehr oder 

weniger dramatisch. Gemälde, die beispielsweise un­

ter Zuhilfenahme einer Camera lucida entstanden sind, 

wirken einfach realistischer, fotografischer, wenn Sie so 

wollen. So folgt in Cranachs Bild die Musterung des Ge­

wands nicht dem Faltenwurf. In Moronis Bild hingegen 
folgt das feine Ornament des Stoffes dem Faltenwurf der 

Ärmel und der Hose sehr genau. Ob Moroni nun aber 

tatsächlich eine Camera lucida eingesetzt hatte, ist nicht 

nachgewiesen, sondern wird lediglich vermutet. 

Das Arbeiten mit dieser kleinen Camera lucida ist 

alles andere als einfach. Wenn man durch das Prisma 

schaut, sieht man nicht ein reales Bild der zu zeichnen­

den Person, sondern nur Ausschnitte des Ganzen und 

gleichzeitig den eigenen Zeichenstift auf dem Papier. 

Wenn man nun als Zeichner den Kopf bewegt, bewegt 
sich dabei alles mit. Man muss also sehr schnell und mit 

viel Konzentration die Einzelheiten der Person zu Papier 

bringen. Wichtig ist auch zu wissen, dass das Licht, das 

man gerne in der Zeichnung hätte, das Modell auch real 

bescheinen muss. Eben genau wie in der Fotografie! 

Die bekanntesten Vertreter dieser fast fotorealisti­

schen Malerei waren Michelangelo Merisi, auch Michael 

Angelo Merigi, genannt Caravaggio (1571–1610), und 

Johannes Vermeer (1632–1675). Caravaggios Einfluss 

war derart gewaltig, dass eine ganze Schule sogenann­

ter caravaggistischer Maler entstand. Weniger bekannt, 
aber ebenfalls ein Meister des brillant gemalten Lichts ist 

Willem Kalf (1619–1693), von dem Sie in Abbildung 1.4 

eine Arbeit sehen. In Rotterdam geboren, brachte er es 

verglichen mit Rembrandt oder Vermeer nicht annähernd 

und dem linken Ohr sehen Sie die typischen Reflexe 

leicht glänzender Haut bei dieser Art der Lichtführung. 

Das lässt das Gemälde sehr viel fotografischer, sprich 

realistischer wirken. Im dunklen Wams des Mannes ist 

in der Reproduktion wenig Zeichnung erkennbar, aber 
wann man vor dem Original steht, erkennt man deutliche 

Hinweise auf eine mögliche Materialbeschaffenheit. Das 

Licht zeigt darüber hinaus eine fantastische Dreidimen­

sionalität der Kleidung. Die Hände wirken glaubwürdig, 

obwohl sie gegenüber der Mauer keinen Schatten aufwei­

BEAUTY-DISH

Ein Beauty­Dish ist ein Lichtformer, der einem sehr gro­

ßen Teller mit einem Durchmesser von ca. 50 cm Durch­

messer ähnlich sieht. Er kann auf seiner reflektierenden 

Fläche weiß oder silberfarben sein. Das Blitzlicht trifft da­

bei zuerst auf eine kleine runde Scheibe auf, um von dort 

über die große Fläche auf das Modell zu reflektieren. Die­

ser Lichtformer ist bei Modefotografen sehr beliebt, weil 

er klein und leicht zu transportieren ist und weil er ein gu­

tes Verhältnis von diffusem und direktem Licht erzeugt. 

Dadurch wirken die Schatten nicht zu hart, und trotz­

dem zeichnen Texturdetails sehr brillant. Es kann dabei 

zusätzlich auch noch eine Wabe eingesetzt werden, um 

den Lichtaustrittswinkel zu verringern und die Lichtwir­

kung konzentrierter erscheinen zu lassen. Mehr Informa­

tionen zu Lichtformern erhalten Sie in Kapitel 9, »Licht­

former und ihre Wirkung«.

 Abbildung 1.3 
Beauty-Dish
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zu einer gleichwertigen Berühmtheit. Seine Prunkstillle­

ben aus dieser Periode, die in wertvollen Gefäßen und 

Tellern sehr üppig und prunkvoll angerichteten Spei­

sen, zeigen Kompositionen, in denen die Wirkung der 

Hell­Dunkel­Malerei und die realistischen Reflexionen 

auf Metall und Glas die Hauptrolle spielen. Kalf schafft 

es in seiner Malerei, kostbare Objekte aufgrund ihres 

Funkelns als solche erkennbar werden zu lassen.

In der Porträtmalerei führte diese realistische Mal­

weise seinerseits dazu, dass man gemalte Gesichter 
zusehends als »lebendiger« empfand. Ein berühmter Ver­

treter dieses Genres der realistischen Porträtmalerei ist 

Rembrandt Harmenszoon van Rijn (1606–1669), in Abbil­

dung 1.5 in einem Selbstporträt zu sehen. Nach ihm wird 

heute noch die Wirkung einer bestimmten Lichtführung 

in der Porträtfotografie benannt, das sogenannte Rem-
brandtlicht. Dabei kommt ein nicht zu weiches Hauptlicht 

in den meisten Fällen von links oben und fällt so über 

das Gesicht, dass der Nasenschatten stark zu sehen ist, 

jedoch nicht stört. 

In seinem Selbstporträt greift er zusätzlich noch zu 

einem Trick: Um auch Helligkeit auf der dem Licht abge­

wandten Seite zu haben und so eine dunkle Gesichts­
hälfte zu vermeiden, gibt er sich selbst ein Buch mit hellen 

Seiten in die Hand. Dieses Buch wird vom Hauptlicht aus­

reichend berührt und wirft eine wohldosierte Menge an 

Licht als Aufhellung zurück auf das Gesicht Rembrandts. 

Die Hauptlichtquelle bei Rembrandt ist im Unterschied 

CHIAROSCURO

Chiaroscuro ist ein Begriff aus der italienischen Male­

rei des frühen 15. Jahrhunderts und bedeutet übersetzt 

hell-dunkel. Bei Beschreibungen dieser Art der Dramati­

sierung einer gemalten Szene wird auch häufig der fran­

zösische Begriff dafür verwendet: Clair-obscur. Gemeint 

damit ist oft nicht nur die Technik der sogenannten 

Hell-Dunkel-Malerei. Beide Begriffe kennzeichnen auch 

die Kunst, besser das Können eines Malers, Licht über 

eine Szene legen zu können. Die Maler, allen voran Ca­

ravaggio und Rembrandt, versuchten mit dieser Technik 

ausdrucksvolle Bildräume zu schaffen. Eine Steigerung 

des Chiaroscuro ist das sogenannte Tenebrismo, also ein 

noch dramatischerer Umgang mit Hell­Dunkel­Kontras­

ten. In der modernen Fotografie würde man heute von 

Hochkontrastbildern (HDR) sprechen. Das Gegenteil des 

hochkontrastigen Chiaroscuro ist das weiche, »nebelige« 

Licht, das in der Malerei Sfumato genannt wird. In der Fo­

tografie spricht man bezogen auf die Lichtwirkung auch 

gerne von einem zarten (Licht­)Schmelz.

 Abbildung 1.4 
Willem Kalf, um 1655. »Stillleben mit Glaspokal und Früchten« 

(bpk / Gemäldegalerie, SMB / Jörg P. Anders)
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zum fotografischen Beispiel mit dem Schauspieler Moritz 

Führmann auf der nächsten Seite annähernd senkrecht 

über seinem Kopf, sodass sich kein Lichtpunkt mehr im 

Auge abzeichnet. Meiner Ansicht nach wirken die Augen 

durch den fehlenden Lichtpunkt weniger lebendig, aber 

darüber lässt sich natürlich trefflich streiten. Probieren 

Sie am besten selbst aus, was Ihnen und Ihrem Modell 

in welcher Situation am besten gefällt.

Die beiden Beispielporträts von Moritz Führmann in   

Abbildung 1.6 sind im klassischen Rembrandtlicht auf­

genommen und zeigen Ihnen, wie unterschiedlich Au­

gen mit und ohne Lichtpunkt wirken. Den Lichtpunkt in 

den Augen habe ich durch einen kleinen Aufheller im 

DIN­A4­Format erzeugt, wie Sie ihn in der Abbildung des 

Licht settings sehen. Der Aufheller wurde dabei von ei­

nem Lampenkopf mit Standardreflektor und einer 5°­
Wabe angeleuchtet. Mehr dazu erfahren Sie in Kapitel 9, 

»Lichtformer und ihre Wirkung«.

Sie können nun mit mir zusammen mutmaßen, ob 

dieser gemalte Realismus von Rembrandt und anderen 

Künstlern möglicherweise das »letzte Aufbäumen« der 

Malerei gegen die noch unbekannte Fotografie war oder 

einfach wegen neuer, faszinierender Gestaltungsmög­

lichkeiten praktiziert wurde. 

 Abbildung 1.5 
Rembrandt van Rijn, 1661. »Selbstporträt als Apostel Paulus«  

(Rijksmuseum Amsterdam PO Box 748881070 DN Amsterdam, 

The Netherlands; +31 20674 7000; Reproduktion: Frans Pegt, 

04.05.09)

LICHTRELEVANTE KAMERA- UND OBJEKTIVDATEN IM BUCH

Damit Sie aus den Aufnahmedaten der im Buch gezeig­

ten Fotos Nutzen für Ihre Lichtgestaltung ziehen können, 

möchte ich Ihnen kurz den Aufbau der Aufnahmedaten un­

ter den Abbildungen im Einzelnen vorstellen.

Beispiel: 35 mm (53 mm im Kleinbildformat) | f2 | 

1/60 s | ISO 200 | Weißabgleich Kunstlicht | Stativ |  

20. Juni, 11:11 Uhr

Um die Angaben schlüssig und nicht zu kompliziert zu 

machen, zeige ich Ihnen hier nur die für Ihre gestalteri­

sche Arbeit wichtigen »Lichtdaten«. Die erste Angabe der 

Brennweite bezieht sich auf die verwendete Kamera oder 

vielmehr das eingebaute Sensorformat. Die zweite Millime­

terangabe in Klammern zeigt die Brennweite bezogen auf 

das Kleinbildformat (Vollformat) von 24 × 36 mm. An dritter 

Stelle wird die verwendete Blende genannt, nachfolgend 

die Belichtungszeit. In diesem Zusammenhang ist dann 

noch der eingestellte ISO­Wert angegeben. Da ein Groß­

teil der Aufnahmen in diesem Buch mit dem Weißabgleich 

»Tageslicht« fotografiert wurde, finden Sie hier nur dann 

eine Angabe, wenn die Einstellung davon abweicht. Im An­

schluss finden Sie nach Bedarf weitere wichtige Angaben 

zur Lichtgestaltung wie Blitz, Filter oder Stativ beziehungs­

weise zur Freihandaufnahme.

 Als letzte Angabe finden Sie schließlich, wenn sinnvoll, 

das lokale Datum und die Uhrzeit der Aufnahme. Mit Blick 

auf das natürliche Licht im Wechsel der Jahres­ und Tages­

zeiten keine unwichtige Information.
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länglich aus ihrer bisherigen Arbeit mit optischen Hilfs­

mitteln, sondern die Erfindung des dauerhaften Fixierens 

von Licht auf einem Bildträger.

 Abbildung 1.6 
Links: Porträt des Schauspielers 

Moritz Führmann im sogenann-

ten »Rembrandtlicht«, mit Licht-

punkt im Auge.  

Unten links: Ohne Lichtpunkt.  

Unten rechts: Hier das Licht-

setting, mit Sohn. Die zwei Tafeln 

in unmittelbarer Nähe zum Lam-

penkopf auf der rechten Seite 

halten zum einen Streulicht vom 

Gesicht ab. Zum anderen hellen 

sie die dunkle Seite des Gesichts 

etwas auf.

35 mm (53 mm im Kleinbild­

format) | f2 | 1/60 s | ISO 200

Uns allen ist bekannt, welche revolutionären Veränderun­

gen die Erfindung des fotografischen Verfahrens auslö­

sen sollte. Nicht aber das fotografische Prinzip war für 

die Maler beängstigend, das kannten sie ja bereits hin­
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 Abbildung 1.7 
Pieter Claesz, 1633. »Austernfrühstück«  

(bpk / Museumslandschaft Hessen Kassel) 

 Abbildung 1.8 
Studentische Gemeinschaftsarbeit innerhalb der  

Lehrveranstaltung »Inszenierungen«

LICHTWAHRNEHMUNG: STELLEN SIE DOCH EINMAL EIN GEMÄLDE NACH 

Das Nachstellen eines Gemäldes habe ich über mehrere Se­

mester mit Studierenden praktiziert. Absicht war, das genaue 

Hinschauen und die Lichtwahrnehmung zu schulen. Ziel der 

Übung war es zudem, bereits im Gemälde eine Lichtführung 

zu erkennen und Rückschlüsse auf eine oder mehrere Licht­

quellen zu ziehen. Sie sollten bei dieser Übung darauf ach­

ten, von wo das vom Maler gedachte Licht kommt. Etwas 

leichter wird das, wenn Sie Gemälde finden, die ein oder zwei 

reflektierende Gegenstände zeigen. 

In unserem Beispiel von Pieter Claesz (ca. 1597/1598–

1660) können Sie einen sehr schönen Reflex in dem stehen­

den Römer erkennen. Dieser Reflex deutet auf ein »flächiges« 

Fenster mit Tageslicht hin, also auf eher weiches Licht. Der 

schmale Reflex auf der Metalloberfläche des liegenden Rö­

mers jedoch deutet auf eine Punktlichtquelle mit härterem 

Licht hin. Wenn Sie nun einmal die Schatten zu deuten versu­

chen, merken Sie, dass der stehende Römer mit seinem di­

cken Fuß kaum einen Schatten nach rechts wirft. Das impli­

ziert ein noch weicheres Licht, das wiederum nur von einer 

noch größeren Lichtquelle als dem vermuteten Fenster stam­

men kann. Also müssten hier drei unterschiedliche Lichtquel­

len gewirkt haben, was eigentlich nicht sein kann.

Und genau darum geht es in dieser Übung: Durch den 

Versuch der fotografischen Nachstellung werden Sie explizit 

zwei Dinge lernen. Erstens werden Sie im Laufe der Zeit im­

mer besser in der Lichtanalyse, das heißt, Sie werden immer 

sicherer eine Lichtwirkung einer bestimmten Lichtquelle zu­

ordnen können. Zweitens werden Sie gelernt haben, bewusst 

auf einen Lichtformer zurückzugreifen, um damit die von Ih­

nen gewünschte Lichtwirkung zu erzeugen.

Wenn Sie dann Ihr »Lieblingsbild« gefunden haben, über­

legen Sie sich, in welche »Welt« Sie die Inhalte transferieren 

möchten. Ein Student der Lehrveranstaltung hat sich damals 

für eine in modernen Küchen vorzufindende typische Plas­

tikwelt entschieden, die letztendlich auch mit Essen zu tun 

hat. Die Idee war also nicht zu weit von den Elementen des 

Originals entfernt, hatte aber doch einen neuzeitlichen As­

pekt. Achten Sie bei Ihrer Auswahl bitte auf ähnliche Größen­

verhältnisse unter den einzelnen Gegenständen, um mit den 

entsprechenden Licht­ und Schattenwirkungen so nah wie 

möglich am Original zu bleiben. Nur so gewinnen Sie Erkennt­

nisse über die im Foto tatsächlich vorhandenen gegenüber 

den im Gemälde gedachten Lichtverhältnissen. 

Auf eine Stelle in Abbildung 1.8 möchte ich Sie genauer 

hinweisen, damit Sie erkennen, worum es geht: Unter dem ro­

ten runden Plastiktablett entsteht bei einem durch ein Fens­

ter hereinfallenden Licht bei Weitem nicht der harte Schat­

ten wie auf dem Gemälde unter dem Silberteller. Schauen Sie 

weiter, ich bin mir sicher, dass auch Sie über die Unterschie­

de erstaunt sein werden!
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und wie er seine Personen oder Stillleben aufhellt und 

durch was. Entsteht die Aufhellung durch einen vorhan­

denen Gegenstand, eine Wandfläche oder durch noch 

etwas anderes? Versuchen Sie Unterschiede in der Licht­

führung der einzelnen Maler zu erkennen, und ordnen 

Sie bestimmte Gestaltungsmerkmale des Lichts unter­

schiedlichen Malern zu. Und überlegen Sie, wie Sie ein 

bestimmtes Bild mit Ihren Mitteln nachstellen könnten.

Durch das Studium gemalter Bilder können Sie ein gutes 

Auge für Licht entwickeln. Gehen Sie doch einmal in ein 

Museum, oder blättern Sie in einem Buch über Malerei. 

Werden Sie zum »Lichtstudenten« und stellen Sie »Licht­

vermutungen« an! Mutmaßen Sie über ein Hauptlicht, 

das sich der Maler als Vorbild genommen hat. Handelt 

es sich eher um ein flächiges Licht, oder nutzt er eine 

Punktlichtquelle? Versuchen Sie zu ergründen, ob, wo 

LICHTVERMUTUNG

Nehmen Sie ein Blatt Papier im DIN­A3­Format, und kleben 

Sie mittig ein (ausgedrucktes) Foto eines Gemäldes auf. 

Am besten natürlich ein Porträt oder ein Stillleben, um das 

Licht auch bestimmen zu können. Um das Bild herum kön­

nen Sie nun mutmaßend skizzieren, mit welchen »fotogra­

fischen« Lichtquellen und Aufhellern der Maler das Porträt 

ausgeleuchtet hat. Dabei kommt es nicht auf Ihre Zeichen­

künste an, sondern darauf, wie Sie das gemalte Licht in ein 

fotografisches umsetzen.

 Abbildung 1.9 
Ein Beispiel für eine Lichtvermutung


